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Nun hatte er auch zu ſingen . In Ludwigs Kehle hatte

nie ein muſikaliſcher Ton geſteckt . Aber er ſang . Doch machte

er es nicht wie die andern Darſteller des Kaſpar , welche ihr

Lied mit möglichſter Kunſt und in plötzlicher Nüchternheit herab —
leierten und dann betrunken abtaumelten , ſondern er ſang im vollen

Rauſche , in weinſeligſter Laune , und die Noten wirbelten durch

einander wie die Schaumblaſen , die der Champagner emportreibt .

„ Der Kerl iſt verhext ! “ rief der Direktor , als Kaſpar unter

donnerndem Beifallsſturm hinter die Scene ſchwankte .

Auf das Spiel der andern achtete man kaum noch . Man hatte

nur für Kaſpar Larifari Augen und Ohren . Alles ſprach von ihm .

So ging es während der ganzen Vorſtellung . Herzberg
hauchte dem alten Zechmeiſter einen Geiſt ein , der hoch über dem

jämmerlichen Flickwerk von derben Späßen und alberner Rührung
ſchwebte . So hatte man dieſe Geſtalt noch nie über die Bühne

gehen ſehen .

Tumultuariſch , wie ein Mann , erhob ſich das Publikum am

Schluſſe und brachte dem jungen Darſteller ſeine Huldigung dar .

Dieſer erſte Erfolg war die Morgenröte des Ruhms , der auf

Ludwigs Bahn herabſtrahlen ſollte , wenn er auch noch einen weiten

Weg bis zur Sonnenhöhe zurückzulegen hatte .
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IV .

Dellau und LTeipzig .

Heie Herzberg bisher ſeine eigentliche ſchauſpieleriſche Be

ſtimmung im Liebhaberfache geſucht , ſo war er nun zu der

Selbſterkenntnis gelangt , daß ſeine Stärke in der Darſtellung

ſcharf gezeichneter Charaktere liege . In einer ſolchen Rolle , dem

Grafen Schmetterling in dem Singſpiele „ Die Jagd, “ feierte



er ſeinen nächſten Triumph , und raſch entwickelte ſich nun

ſein Talent .

Boſſann , der Direktor des

ihm , ließ ihn 1805 zu einem Probegaſtſpiel kommen und

engagierte den viel verſprechenden jungen Schauſpieler mit einem

wöchentlichen Gehalte von ſechs Thalern .

Die Deſſauer Bühne gehörte damals zu den beſſern Theatern

Deutſchlands . Die Stadt war zwar klein , wurde aber , beſonders

im Sommer , von zahlreichen Fremden beſucht , welche der nahe

gelegene weltberühmte Wörlitzer Park anlockte . In dem großen ,

ſchön eingerichteten Theater , das über prächtige Dekorationen und

eine reich ausgeſtattete Garderobe verfügte , wurden nicht nur

Schauſpiele , ſondern auch Opern gegeben . Direktor Boſſann war

bereits bejahrt , ſpielte jedoch noch gewiſſe Rollen des Charakter —

fachs , für welches Ludwig engagiert war , ſo daß dieſem manche

dankbare Aufgabe entging , welche ſich der Direktor ſelbſt vorbehielt .

In ſeinem neuen Wirkungskreiſe , wo die Schauſpielkunſt

mit größerer Liebe gepflegt und die Leiſtungen des Künſtlers

gewürdigt wurden , legte er den Namen Herzberg ab und nahm

ſeinen Familiennamen wieder an . Sein ganzes Kunſtſtreben

wandte ſich einer beſtimmten Richtung zu, und mit großem Ernſte

ſuchte er die außerordentlichen Gaben auszubilden , womit der

Himmel ihn beſchenkt hatte . Er lebte nur der Kunſt und ſtudierte

ſeine Rollen , die er aufs genaueſte memorierte , ſo daß er nie des

Souffleurs bedurfte .

Im „ Goldenen Ring “ hatte er ſich eingemietet . Die Tochter

des Gaſthofsbeſitzers war die Verlobte eines jungen Buchhändlers

und Schriftſtellers , welcher ſich ſpäter durch verſchiedene bio —

graphiſche Schriften über berühmte Männer bekannt gemacht hat,

mit denen er in engere Berührung trat . Er hieß Kuntz , ſeine

litterariſchen Arbeiten erſchienen jedoch unter dem Namen Funck .

Mit Devrient verknüpfte ihn bald eine innige Freundſchaft . Oft

D2 eſſauer Hoftheaters , hörte von
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beſuchte er den jungen Künſtler noch in ſpäter Abendſtunde auf

deſſen Zimmer und fand ihn mitten im Studium ſeiner Rollen .

„ War erin irgend einer intereſſanten Rede begriffen, “ er

zählt Funck , „ſo nahm er von mir keine Notiz , ſondern fuhr ,
im Eifer der Deklamation das Zimmer durchmeſſend , fort , bis die

Scene zu Ende war . Eine beſondere Freude gewährte es ihm ,

wenn ich, konnte man des Buches dazu habhaft werden , die

Rolle mit ihm durchging , den Zwiſchendialog las und er Schlag

auf Schlag einfallen konnte . Dieſe Studien wurden bis in die

ſpäte Nacht hinein fortgeſetzt , und er ſchrie und tobte oft ſo ge —

waltig dabei , daß ich ihn um Gottes willen bitten mußte , aufzu

hören , indem er die ganze Nachbarſchaft rebelliſch mache . Das

nahm er aber ſtets übel . Devrients Studien in Deſſau waren

nicht allein auf die Rollen gerichtet , die er dort ſpielte , ſondern
er beſchäftigte ſich auch mit ſolchen Charaktern , von denen er

wußte , daß er ſie in Deſſau nie werde darzuſtellen haben . Dahin

gehörten einige Shakeſpeareſche Stücke, namentlich die Königs
——jdramen . Ein ganz beſonderes Studium widmete er auch dem

König Philipp in „ Don Carlos . “ Zweimal laſen wir das ganze

Stück zuſammen durch . Devrient war nicht zu bewegen , mehr
als den König zu übernehmen , die übrigen Rollen mußte ich

leſen ; es war aber ein eigener , mir bis heute noch unvergeßlicher

Genuß , wenn er auf einmal ganz im Geiſte ſeiner Rolle einfiel

und die herrlichen Worte des Dichters mit einer unbeſchreiblichen

Betonung , die zugleich etwas Schauererregendes hatte , vortrug .

Leider ſah ich ihn nie dieſen König Philipp auf der Bühne dar

ſtellen . “

Aber an andern bedeutenden Aufgaben durfte ſich Devrient

bereits in Deſſau verſuchen . Er ſpielte den Geizigen , Franz
Moor und den Sekretär Wurm , und ſchon jetzt zeugte ſeine

Darſtellung dieſer Charaktere von hoher Kunſtbedeutung . Aber

er kämpfte mit den Vorbildern Ifflands und Ochſenheimers , deren
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Eindrücke ſein Nachahmungstalent allzu feſt gehalten hatte , und

verzagte darüber an der eigenen Schöpfungskraft . Fortwährend

zerwühlten Zweifel ſein Inneres , ob er wirklich den Beruf zum

Bühnenkünſtler in ſich trage , ob ſein Streben nicht verfehlt ſei

und nur auf Selbſttäuſchung beruhe .

Der Beifall des Publikums , welcher ihm in beſtändig zu —

nehmendem Maße zu teil ward , vermochte ihn nicht aufzumuntern .

Er erblickte darin nur das Urteil des Unverſtandes oder das

perſönliche Wohlwollen nachſichtiger Gönner ; nie konnte er ſich

überreden , darin eine Würdigung ſeines künſtleriſchen Wertes zu

erkennen .

„ Ach ! “ klagte er , wenn ſein Freund Funck ihm Worte auf —

richtigen Lobes über ſein Spiel ſagte , „ Sie ſind nicht ſtreng

genug . Sie wiſſen nicht , wie ich mir die Scene im Geiſte ge

dacht habe und wie doch etwas ganz anderes zum Vorſchein

gekommen iſt , als ich gewollt . Loben Sie nur nicht immer , ich

fange ſonſt wahrhaftig an , auch Ihnen zu mißtrauen ! “

Einſt ſpielte Devrient den engliſchen Feldherrn Talbot in

der „ Jungfrau von Orleans . “ Funck fand die Leiſtung ſehr ge —

lungen , verſchwieg ihm aber nicht , daß er Ochſenheimer in dieſer

Rolle den Vorzug gebe , und daß er ſo Vollendetes wie deſſen

Sterbeſcene noch nie geſehen habe . Auch die Maske dieſes

Künftlers ſei vortrefflich geweſen und habe den talentvollen Zeichner

verraten , der Ochſenheimer auch wirklich war .

Als kurze Zeit darauf die Jungfrau von Orleans in Leipzig

gegeben wurde , reiſten beide hin. Devrient ſchwelgte bei Ochſen —

heimers Spiele im höchſten künſtleriſchen Genuß . Im Zwiſchenakt

nach der Sterbeſcene begab ſich Funck , welcher mit Ochſenheimer

gut bekannt war , mit ſeinem Freunde auf die Bühne und ſtellte

ihn dem großen Künſtler vor , dem Devrient in Ausdrücken wahr —

haft kindlicher Ehrfurcht ſeine Verehrung ausſprach . Dann unter —

ſuchte er genau jeden Pinſelſtrich auf deſſen Geſicht , wobei ihn
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Ochſenheimer in bereitwilligſter Weiſe über die Kunſtgriffe ſeiner
Malerei belehrte .

Während der nächtlichen Rückreiſe nach Deſſau war von

Schlaf keine Rede . Devrient wurde nicht müde , ſich über alle

Einzelheiten des gehabten Kunſtgenuſſes in enthuſiaſtiſcher Rede

zu ergehen , und dazwiſchen rief er wiederholt : „Ach! mit mir

iſt ' s nichts . Von ſolcher Kunſt hatte ich Pfuſcher keine Ahnung ! “
Am andern Tage mußte ihn Funck zum Direktor begleiten ,

um dieſen zu erſuchen , die „ Jungfrau “ recht bald wieder zu

geben , damit das in Devrients Erinnerung lebende Vorbild

Ochſenheimers nicht abgeſchwächt werde .

„ Männeken ! Männeken ! “ antwortete Boſſann den beiden

Bittſtellern mit ſeiner Lieblingsanrede , „ſeid doch nur geſcheit !
Kaum vor vierzehn Tagen gegeben , und ſchon wiederholen ? Ei ,

ei ! das wird nicht gehen . “

Da er aber vor Funck einen gewiſſen beſaß , weil

dieſer in öffentlichen Blättern zuweilen über das Deſſauer Theater

ſchrieb , ſo überlegte er ſich die Sache ein Weilchen und ſagte

dann , nach ſeiner Gewohnheit den einen am Rock - , den andern

am Weſtenknopfe faſſend : „ Nun , nun , es läßt ſich vielleicht doch

machen . Aber trompetet nur recht in der Stadt herum , daß wir

Ochſenheimer geſehen haben und 5 kopieren wollen , täuſchend

ähnlich ! verſteht Ihr ? Dann werden wir ein paſſabel volles

Haus haben und ſind bei Fürſt und Publikum entſchuldigt . “

„ Das wollen wir redlich thun, “ verſprach Funck , worauf der

Direktor mit ſeinem unvermeidlichen : „ Adieu , Männeken ! “ beide

entließ .

Acht Tage darauf ſpielte Devrient vor ungewöhnlich ge —

fülltem Hauſe den Talbot und erntete rauſchenden Beifall . Als

er nach der Vorſtellung mit Funck zuſammentraf , war er kalt ,

ernſt und verdrießlich .
Nun ? “ fragte er endlich , den Freund forſchend anſehend .7
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„ Ich erwartete viel von Ihnen, “ antwortete dieſer ; „ aber

Sie haben meine Erwartungen weit ferteeffenen
„ So ? “ entgegnete der Künſtler in höhniſch gedehntem Tone .

„ O, Sie genügſamer Menſch ! Das Kopieren laſſe ich künftig

bleiben — es war eine Teufelsaufgabe ! “ Dann ſetzte er mit

einer ſich ſelbſt beſpöttelnden Behaglichkeit aufs genaueſte ausein

ander , wie weit er hinter ſeinem Vorbilde zurückgeblieben war . . . .

eſſauer Publikum und übte auf

dasſelbe eine ſo bedeutende Anziehungskraft , daß er bei ſeinem

Auftreten ſtets ein volles Haus erzielte . Eines Tages beſuchte

ihn einer ſeiner Kollegen , ein mittelmäßiger Schauſpieler Namens

DDevrient galt viel beim

Benfey . Dieſer befand ſich in ſehr gedrückter Stimmung und

hatte offenbar ein Anliegen auf dem Herzen , mit dem er nicht recht

heraus wollte . Ahnungsvoll griff Devrient in ſeine Weſtentaſche

zog aber die Hand leer wieder zurück und ſagte verlegen : „ Ja ,

lieber Kollege , wenn ich nur ſelbſt nicht

„ So iſt ' s nicht gemeint, “ entgegnete Benfey , „ ſondern die

Sache iſt die , daß mir der Direktor gekündigt hat . Er ſagt ,

er könne mich nicht gebrauchen . Zuletzt hab ' ich ihm doch wohl

leid gethan , und da hat er mir ein Benefiz bewilligt , damit ich

meine Schulden bezahlen kann und auch etwas Reiſegeld habe .

Aber , lieber Gott ! was will für mich ein Benefiz heißen ! Mir

zuliebe kommt keine Katze ins Theater . Wenn Sie mir aber ge⸗

ſtatten würden , daß ich mein Benefiz unter Ihrem Namen gäbe ,

ſo würde alles , was in Deſſau Beine hat , ins Theater gehen ;

ich hätte eine brillante Einnahme und könnte mit Ehren mein

Bündel ſchnüren . “

„ Wenn ich Ihnen dadurch nützlich werden kann , ſo will

ich gern meinen Namen dazu leihen, “ erklärte ſich Devrient ſo

gleich bereit ; „ aber ich ſtelle die Bedingung , daß Herr Boſſann

es erlaubt , und daß Sie mir keine Vorwürfe machen , wenn der

Erfolg Ihren Hoffnungen nicht entſprechen ſollte . “

11
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Benfey entfernte ſich unter vielen Dankſagungen und war

auch ſo glücklich , die Zuſtimmung des Direktors zu erlangen ,
8

daß Devrient auf dem Theaterzettel als Benefiziant genannt
werden dürfe .

Als der Abend der Vorſtellung erſchien und Benfey ängſt —
lich durch das Loch d Vorhangs ſchaute , blickte ihm ein ge —

drängt volles Haus entgegen . Voll Jubel rannte er in die

Garderobe und umarmte den gutmütigen Kollegen , dem dieſe wohl —

gelungene kleine Täuſchung des Publikums herzlichen Spaß machte .

Devrient ſpielte an dieſem Abende mit ſolcher Luſt und Laune ,

daß er ausnahmsweiſe einmal mit ſich ſelbſt zufrieden war .

Am andern Morgen empfing er ein Paket nebſt einem

Briefe . Beides kam von Benfey , der ihm unter warmen Dankes⸗

worten Lebewohl ſagte . „ Mit der Hälfte meiner Einnahme , die

Ihnen wohl vor allem gebührt hätte , habe ich meine Schulden

bezahlt, “ fügte der Briefſchreiber hinzu , „ das übrige brauche ich

zur höchſten Not für die Reiſe . Verzeihen Sie , daß von dem

Gelde nichts für Sie übrig blieb ; nehmen Sie aber hierbei zum
Andenken mein beſtes Paar Hoſen , mit welchem ich einige Ehre

einzulegen hoffe, da die Ihrigen gänzlich abgetragen ſind . Auf
ein glückliches Wiederſehen ! Ihr innig dankbarer Benfey . “

Devrient brach in ſchallendes Gelächter aus . Als er das

gut gemeinte Geſchenk aus der Hülle wickelte , zeigten ſich zu

ſeinem Erſtaunen ein Paar faſt noch neue ſchwarze Hoſen vom

feinſten Tuche . Nichts hätte ihm willkommener ſein können . Er

beſaß wohl einen guten ſchwarzen Frack , aber keine entſprechenden
Beinkleider dazu ; denn das eine Paar , welches er gewöhnlich zu

tragen pflegte , war von Hirſchleder , und das andere war jenes

beſagte , ſtark abgenutzte Exemplar , welches obendrein von zeiſig
grüner Farbe war .

Es war gerade Sonntag . „ Nun wollen wir Deſſau be —

zaubern ! “ lachte Devrient vor ſich hin , und eine Stunde ſpäter
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ſtolzierte er , ſchwarz angethan mit Frack und Hoſe , vornehm

durch die Straßen .
D

Unterwegs begegnete ihm ein Kollege , und Devrient mußte

ein Lächeln unterdrücken , als dieſer ihn erſtaunt vom Kopf bis

D2zu den Füßen muſterte . er elegante Anzug des jungen Künſtlers

ſchien dem ſehr dürftig gekleideten Kollegen plötzlich einen Ge —

danken einzugeben . Nach einigen verlegenen Redewendungen

brachte er endlich hervor , daß er ſich in einer recht fatalen

Lage befände .

„ Soll ich Ihnen etwa auch meine Firma zu einem Benefiz

leihen ? “ fragte Devrient .

„ O du mein Himmel ! für mich giebt ' s kein Benefiz, “ war

die Antwort ; „ aber dieſer Tage iſt der Klapperſtorch bei mir

eingekehrt . Wiſſen Sie , was das heißen will ? “

„ O ja ; es iſt ein freudiges Ereignis , wozu ich Sie be —

glückwünſche . “

„ Danke, “ ſagte der andere kleinlaut . „Übermorgen ſoll

nun Kindstaufe ſein — und in meiner Kaſſe herrſcht voll —

ſtändige Ebbe . “

„ Lieber Kollege, “ ſagte Devrient mit ungeheucheltem Be —

dauern , „ leider befindet ſich meine Kaſſe ganz in dem nämlichen

Zuſtande . “

„Trefflicher Künſtler, “ rief der Kollege , „ wer Sie nur ein

wenig kennt , der ſucht elenden Mammon nicht bei Ihnen . Dennoch

könnten Sie mein Retter werden . Meine einzige Hoffnung iſt

nämlich auf ein paar reiche Gönner gerichtet , die ich zu Gevatter

bitten will . Wie Sie mich hier ſehen , ſtehe ich in meiner ganzen

dermaligen Garderobe vor Ihnen ; denn mein ſchwarzer Anzug

hat ins Leihamt wandern müſſen . In dieſer ſtahlblauen Hoſe

und dieſem zimmetfarbenen Rocke kann ich weder zur Kindstaufe

einladen gehen , noch dieſer ſelbſt ſchicklich beiwwhnen . Und da

ich Ihr gutes Herz kenne , ſo möchte ich Sie bitten , mir auf



ein paar Tage Ihren Anzug zu borgen . Damit könnten Sie der

Begründer meines Glücks werden ! “

„ Wenn ' s weiter nichts iſt , herzlich gern ! “ lachte Devrient .

„ Schicken Sie morgen früh zu mir , und grüßen Sie mir Ihre0

liebe Frau ! “
8
2Die Kleider wurden abgeholt , aber der gefällige Darleiher

bekam ſie im ganzen Leben nicht wieder zu ſehen ; denn nur zu

bald erfuhr er , daß der Herr Kollege ſamt ſeiner lieben Frau

und dem kleinen neuen Erdenbürger Deſſau ohne Abſchied ver

laſſen hatte .

Devrient , der nun wieder in die Zeiſiggrünen fahren mußte ,

war empört und nahm ſich feſt vor , ſeine argloſe Gutmütigkeit
nie mehr mißbrauchen zu laſſen . Aber Wort gehalten hat er

nicht !

Eines Tages erhielt Devrient einen Brief ſeines Vaters , der

ihm Verzeihung verhieß , wenn er wieder nach Hauſe zurückkehren
und die Bühnenlaufbahn gänzlich aufgeben wolle . Ludwig war

tief erſchüttert . Sein kindliches Herz geriet in heftigen Kampf

mit dem Genius ſeiner Kunſt . Mit rotgeweinten Augen und

verſtörtem Antlitz kam er zu ſeinem Freunde Funck und bat ihn

unter Schluchzen um ſeinen Rat .

„ Ich betrachte das als eine der größten Gewiſſensfragen ,

die man an jemand ſtellen kann, “ antwortete Funck nach ernſter

Überlegung . „ Hundert andern würde ich in ſolchem Falle raten ,

die Kunſt an den Nagel zu hängen . Bei Ihnen aber hieße das

einen Mord an der Kunſt begehen . Schreiben Sie Ihrem Vater

einen recht herzlichen Brief , ſtellen Sie ihm vor , wie die Kunſt

mit Ihrem ganzen Leben , Fühlen und Denken aufs innigſte ver —

wachſen ſei, und wie Sie das Bewußtſein in ſich trügen , in dem

erwählten Berufe , für den Sie geſchaffen ſind , dereinſt Großes

zu leiſten . “

„ Ach! “ erwiderte Ludwig niedergeſchlagen , „alles , was ich

Höcker , Vorbilder d. Schauſp . 18



272

bisher unter Beifall ſpielte , waren ja nur Kopieen , war nur die

Nachahmung bedeutender Vorbilder , und das konnte mich nicht

befriedigen . Ich muß mich erſt überzeugen , ob ich wirklich etwas

Selbſtändiges ſchaffen kann , und ob ich damit eine bedeutende ,

N wahrhaft künſtleriſche Wirkung hervorbringe . “

„ Nun , wiſſen Sie denn keine Rolle , mit welcher Sie einen

ſolchen Verſuch machen könnten ? “ fragte der Freund .

„ O ja, ich möchte wohl einmal den Kanzler Fleſſel in Ifflands

V « Die Mündels ſpielen . In Gera ſah ich dieſe Rolle von einem

Schauſpieler , der ſie , nach meinem Gefühle , ganz falſch auffaßte .

Wenn ich dieſen Charakter einmal darſtellen könnte , ſo, wie er

mir vorſchwebt , und damit Kunſtverſtändige befriedigte , ſo wollte

ich zu meiner eigenen ſchöpferiſchen Kraft Vertrauen faſſen und

an meinen Künſtlerberuf glauben . “

Freund Funck nahm Devrient an der Hand und führte ihn

zum Direktor Boſſann , um bei dieſem die Aufführung der „ Mündel “

zu beantragen . Nach den üblichen Bedenklichkeiten gab Boſſann

nach, und das Stück wurde für die nächſte Woche angeſetzt .

Ludwig atmete erleichtert auf , und ſein Geſicht erheiterte

ſich. „ Ich werde alſo die Rolle ſpielen, “ ſagte er auf dem Heim —

wege , „ der Würfel ſoll fallen , und es wird ſich zeigen , ob ich

beim Theater bleibe oder nicht . “

Der entſcheidungsvolle Abend war erſchienen . Devrient ſpielte

anfänglich mit einer gewiſſen Befangenheit . Allmählich wurde

0 er wärmer , und endlich ging er ganz in ſeiner Rolle auf. Mit

überraſchender Naturwahrheit zeichnete er den ſcheinheiligen , ſchur —

kiſchen Kanzler , den übermütigen Günſtling , und mit gleicher
0 Meiſterſchaft gab er auch den endlich entlarvten feigen Böſewicht ,

der ſich noch in ſeinem Sturze den Schein der Tugend zu be —

wahren ſucht. Die ganze Ausführung des Charakters zeugte von

einem tief durchdachten Studium , und am Schluſſe des Stückes

fiel der Vorhang unter dem jauchzenden Beifall der Zuſchauer .



Ludwig Devrient , der Künſtler , hatte gewonnen !

Dennoch empfing er den Freund , als dieſer zu ihm in die

Garderobe eilte , mit den Worten : „ Ich bitte Sie , — haben Sie

mich nur ein wenig lieb , ſo überlaſſen Sie mich heute abend

mir ſelbſt !“

Am andern Tage war er gänzlich umgewandelt . Funck

brauchte ihn kaum erſt zu beglückwünſchen , daß er die Selbſt

prüfung glänzend beſtanden habe . Ludwig fühlte es ſelbſt ,

das ſprach ſchon aus dem heiteren Blicke ſeiner Augen . Er

gelobte dem Freunde mit Handſchlag , daß ihn von nun an nichts

der Kunſt mehr abwendig machen ſolle . Die Selbſtzweifel , die

ihn wie Dämonen gequält , wichen allmählich ; denn ſeit jenem

Abende machte er ſich von dem Einfluſſe , den große Vorbilder

auf ihn geübt , mehr und mehr frei und wandelte ſeine eigene

Bahn , der ihm innewohnenden Kraft vertrauend .

Im Jahre 1806 wandte ſich der Leipziger Stadtrat an

den Herzog von Deſſau mit dem Erſuchen , ſeine Schauſpielgeſell —⸗

ſchaft für die Winterzeit an die Stadt Leipzig zu überlaſſen , da

die ſächſiſchen Hofſchauſpieler , welche dort regelmäßige Winter

gäſte geweſen waren , der kriegeriſchen Zeiten wegen in Dresden

blieben . Die günſtigſte Theaterzeit war in Deſſau der Sommer ;

der Herzog kam daher den Wünſchen der Leipziger entgegen ,

und im Oktober trafen die Deſſauer mit ihrem Direktor Boſſann
ein . Eine Anzahl junger Leute aus den achtbarſten Familien

Leipzigs hatte ſich zuſammengefunden , bei Opernaufführungen die

Chöre zu verſtärken , im Schauſpiele bei Aufzügen und Gefechten
als Statiſten mitzuwirken , oder die Volksſcenen zu beleben und

gelegentlich „Heil ! Heil ! “ oder „ Es lebe der König ! “ u. ſ. w.

mitzurufen . Unter dieſen hilfreichen Theaterfreunden befand ſich

auch der einundzwanzigjährige Student Heinrich Anſchütz , welcher

ſpäter ſelbſt zur Bühne ging und einer der gefeiertſten deutſchen

Schauſpieler wurde . Als die Zierde des Wiener Burgtheaters



ſtarb er 1865 im hohen Alter von achtzig Jahren . Er war von

Devrient begeiſtert und ſchildert deſſen Perſönlichkeit mit den

Worten : „Dieſer maleriſche Kopf mit dem weichen , glänzend

ſchwarzen Haar , mit dem ſcharf geſchnittenen und doch ſo edeln

Profile , mit dem glühenden und doch ſo klaren , ſeelenvollen

Auge ! Welch geiſtiger Ausdruck im Geſpräche , das zwiſchen

Rieſenphantaſieen und Kindertändeleien in ewiger Sprunghaftigkeit

wechſelte . Geiſt und Sinn wurden gleich ſtark von dieſer ſeltenen

Erſcheinung gefeſſelt . — Gleich an den erſten Abenden fühlte

ich mich von Devrient angezogen, “ erzählt Anſchütz in den von

ihm hinterlaſſenen „ Erinnerungen “ weiter . „ Er bemerkte bald

den Eindruck , den er auf mich ausübte , und wie ſehr ich wünſchte ,

mit ihm in nähere Beziehungen zu treten . Als er erfuhr , daß

auch ich entſchloſſen ſei, mich der Bühne zu widmen , rief er aus :

«Bruderherz , bei der Schwefelbande iſt es ein elend und er —

bärmlich Leben ! ' Aber er ergänzte ſogleich : KUnd dennoch möcht '

ich ' s für kein anderes geben . “

Ich erſuchte ihn, mir mit Rat beizuſtehen .

« Ratlo meinte er . Ich bin ja ſelbſt ein junger Laffe , der

noch Rat braucht . Aber wir wollen die Sache unterſuchen . Be —

ſuche mich , junges Opferlamm ! ?

Gleich am andern Morgen ſuchte ich ihn in ſeiner Studenten —⸗

wirtſchaft auf, die er gemeinſchaftlich mit dem jugendlichen Lieb —

haber Weſſel mit aller jenen genialen künſtleriſchen Unordnung betrieb ,

welche bei ihm ſprichwörtlich geworden iſt . Außer ſeinem Lager

und ſeinem Koffer war alles ſo ziemlich für überflüſſiger Tand erklärt .

Wir waren bald befreundet , und Devrient erzählte mir , wie

es ihm anfangs auf der Bühne gar nicht habe glücken wollen ,

bis er in ſein gegenwärtiges Fach übergegangen ſei.

Ich meinte , das ſchwerſte ſei eben , das richtige Fach als

Schauſpieler zu finden . Fange mit dem an , wozu Dich Naturell

und Neigung treiben,s erwiderte er . Triffſt Du ' s nicht , ſo
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wirſt Du ausgelacht und weißt , woran Du biſt . So iſt mir ' s

gegangen . Du biſt ein derber Kerl , haſt ein ausdrucksvolles

Geſicht , und Dein Organ ſcheint wohlklingend zu ſein , ſo recht
für einen Heldenſpieler geeignet . Was meinſt Du , Weſſel , wir

müſſen das näher prüfen . ““

Devrient , Weſſel und ich wurden nun ein unzertrennliches

Kleeblatt von Duzbrüdern . Bei jeder Witterung — denn es galt
uns gleich , ob die Sonne ſchien , oder Regen und Schnee uns in

das Geſicht ſchlug — zogen wir nach Lehrs Garten , wo wir

recht ungeſtört waren , und dort wurde deklamiert und recitiert ,

wobei die Aufmerkſamkeit der Freunde hauptſächlich auf die

Prüfung der Fähigkeiten des neuen Kandidaten gerichtet war .

Wir ſprachen einzelne Scenen durch , wobei die Heldenrolle immer

auf mich fiel . Als wir einſt die Scene zwiſchen Wallenſtein und

Wrangel durchgenommen hatten , wobei Devrient in unvergeßlicher
Weiſe den Wrangel ſprach , kam er auf den Gedanken , mich das

nächſte Mal die ganze Rolle des Wallenſtein ſprechen zu laſſen .

Es geſchah , und als wir fertig waren , nahm mich Devrient beim

Kopfe , gab mir einen herzhaften Kuß und ſagte : Junge , ſpiele
Du Helden auf meine Verantwortung . Spiele aber nicht zu

lange Schiller und Liebhaber , ſondern mache Dich ſo früh als

möglich an den Shakeſpeare . Da kannſt Du die Leidenſchaften
der Menſchen am beſten ſtudieren , und zur Ausführung hat Dir

die Natur das Mark des Geiſtes und Leibes gegeben . Auch

findeſt Du durch Shakeſpeare am beſten den Übergang zu älteren

Charakteren bei noch kräftigen Jahren . »

Devrient war auch in Leipzig nach wenigen Vorſtellungen
ein ausgemachter Liebling des Publikums geworden , das ſich
namentlich an ſeinen an Hogarth erinnernden Darſtellungen der

böſen Väter und geprellten Vormünder in den kleinen Kotzebue
ſchen Stücken weidlich ergötzte .

Unter Devrients und Weſſels Schutze wurden meine Statiſten
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leiſtungen immer umfangreicher ; bei keinem Theaterſcharmützel fehlte

ich, um meine Erfahrungen von der Menſur in den kriegeriſchen

Operationen auf der Bühne zu verwerten , und wenn ich in der

Hitze des Gefechts ſo tapfer zuſchlug , daß die Harniſche Beulen und

die Kollette Riſſe bekamen , ſo erſchallte häufig Boſſanns Jammerruf :

« Männeken ! Männeken ! Meine Rüſtungen ! meine Garderobe ! ?

Ich hatte Devrient auch in meine Familie eingeführt , wo er

bald wie ein Kind des Hauſes verkehrte . Die weſentlichſten Dienſte

leiſtete er mir bei meiner Mutter , indem er mein Talent außer

Zweifel ſetzte und dadurch ihre letzten Beſorgniſſe über die Wahl

meines Berufes zerſtreute .

Wie ein Traum von wenigen Stunden flogen mir in dieſem

neuen Freundſchaftsverhältniſſe die Wintermonate dahin , und als

endlich die Oſterwoche heranrückte , wollte ich es durchaus nicht

glauben , daß Boſſann mit der Geſellſchaft ſchon wieder nach

Deſſau zurückkehren ſollte . Der Umgang mit Devrient war mir

derart zum Bedürfniſſe geworden , daß ich förmlich bei ihm ein

quartiert war . Ich überhörte ihm ſeine Rollen , und er meinte

ſelbſt , er würde ſeinen Hausſouffleur ſchwer vermiſſen . Der Ge —

danke des Scheidens wurde mir ſo ſchwer , daß ich die Nacht

vor der Abreiſe bei Devrient blieb und auf ſeinem gepackten

Koffer weit getröſteter ſchlief als in meinem Bette . Bei der

Abfahrt umarmte er mich mit den Worten : Nicht wahr , mein

Junge , wir bleiben die alten Schweden ? s Und es war mir

eine liebe Erinnerung an dieſe erſte Zeit unſexer Herzensfreund —

ſchaft , als er zweiundzwanzig Jahre ſpäter bei ſeinem Gaſtſpiele

in Wien in mein Stammbuch mit ſchon zitternder Hand die

Worte ſchrieb : «Siehſt Du , mein Junge , wir ſind doch die alten

Schweden geblieben . ? . . . “

Im Sommer 1807 verheiratete ſich Devrient mit der Tochter

des herzoglichen Kapellmeiſters Neefe . Seine junge Gattin war

zwar nicht ſchön, aber von vortrefflichem Charakter . Sie ſpielte



an der Deſſauer Bühne unbedeutende Rollen , berechtigte jedoch

zu den beſten Erwartungen für die Zukunft , und Ludwig ge—⸗
dachte ſie zu einer großen Künſtlerin auszubilden . Seine Freunde

ſetzten große Hoffnungen auf dieſe Heirat ; denn Devrient hatte

bisher ein ſehr ungeregeltes Leben geführt und war , da er den

Wert des Geldes nicht zu ſchätzen wußte , ein ſchlechter Haushalter

geweſen . Mit ſeinem neu gefundenen Glück kam auch wirklich

Ordnung und Gleichmäßigkeit in ſeine äußeren Verhältniſſe ; leider

ſollte dieſes Glück nur von kurzer Dauer ſein . Schon nach einem

Jahre wurde ihm die Gattin durch den unerbittlichen Tod ent

riſſen , und der junge Künſtler , der ſanft führenden Hand beraubt ,

ſah ſich nun wieder in das regelloſe aufreibende Leben zurück

geſchleudert . Es war ihm nicht beſtimmt , in einer liebgewonnenen
Häuslichkeit Ruhe und Behagen zu finden . Nur auf den Trümmern

ſeines Glücks und ſeines Friedens ſollte er das Denkmal ſeines
Ruhmes gründen .

Noch zwei Winter hindurch folgte er der Deſſauer Hof

ſchauſpielergeſellſchaft nach Leipzig , welches Anſchütz ſchon im Herbſt

1807 verlaſſen hatte , um in Nürnberg ſeine theatraliſche Lauf
bahn zu beginnen . Im Frühjahr 1809 ſchied Devrient aus

ſeinem Engagement , um ſich nach Breslau zu wenden .

Bei ſeiner Abreiſe von Leipzig begleitete ihn ein alter Be

kannter , mit dem er hier unvermutet wieder zuſammengetroffen
war , zur Poſt . Es war Benfey , welchem er einige Jahre vor —

her zu einer ſo glänzenden Benefizeinnahme verholfen und der ſich

dafür durch Überſendung des ſchmucken ſchwarzen Hoſenpaares
bedankt hatte . Benfey befand ſich augenblicklich ohne Engagement ,
aber in ziemlich günſtiger Lage ; denn es war ihm vor kurzem
eine kleine Erbſchaft zugefallen . Er trug einen hocheleganten

Anzug und eine Pelzmütze , welche , wie er erzählte , fünf Thaler
gekoſtet hatte . Wer ihn jetzt neben Devrient geſehen hätte , der

mit einem ziemlich abgetragenen braunen Mantel bekleidet war



und auf dem dunkeln Lockenhaupt einen ſchäbigen alten Hut trug ,

würde nimmer geglaubt haben , daß der eben in den Poſtwagen

ſteigende , faſt armſelig ausſehende Paſſagier ſeinem eleganten Be —

gleiter einſtmals aus bitteren Lebensnöten geholfen hatte .

„ Wenn wir uns einmal wiederſehen , werden Sie ein be —

rühmter Künſtler ſein, “ ſagte Benfey zum letzten Abſchiede , als

der Abreiſende ſich in der Wagenecke niedergelaſſen hatte .

Devrient zuckte die Achſeln und kniff die ſchmalen Lippen

zuſammen .

Plötzlich flog über ſein bleiches Geſicht ein ſeltſam ſchlaues

Lächeln , und ſein Auge blitzte ſchelmiſch auf. Mit einem raſchen

Griffe hatte er Benfeys ſchöne Pelzmütze erfaßt und ſich ſelbſt auf

den Kopf geſetzt , wofür er das Haupt des verblüfften Kollegen

mit ſeinem eigenen ſchäbigen Hute krönte .

Die Pferde zogen an , und der Wagen rollte mit Devrient

und der Pelzmütze davon . Der Zurückbleibende machte jedoch

bald gute Miene zum böſen Spiele und lachte über den „ Genie —

ſtreich . “ . . . Sein Verluſt ſollte ihm einſt mit Zinſeszins erſetzt

werden , ſo daß er die Stunde ſegnete , wo er gegen ſeine koſtbare

Pelzmütze einen alten Hut eingetauſcht hatte .

795

V.

Das Breslauer Theater . — Künltlerſtreben und

Künltlerrache .

GHussluu, die altehrwürdige Stadt am Oderſtrome , welche zu

jener Zeit zwiſchen ſechzig - und ſiebzigtauſend Einwohner

zählte , war für die dramatiſche Litteratur der Ausgangspunkt

eines klaſſiſchen Moments geweſen ; denn dort hatte in den Jahren

1760 bis 1765 Gotthold Ephraim Leſſing , der Reformator des
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